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Von dieſer den Intereſſen e 
der Provinz, dem Volksleben ns 

und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchtift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


* 


Donnerſtag, 
am 4. Jannar 
1844. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät: 
ter erſcheinen. l 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Rola, die Tänzerin. 
(Fortſetzung.) 


1 In der alten freien Reichsſtadt Frankfurt a. M. 
giebt es zur Meßzeit der Beluſtigungen gar viele. 


Zwerge und Rieſen, Wachsfiguren und Menagerien, 


Diorama und Panorama ſind da zur oͤffentlichen Schau 
aus geſtellt, und auf dem großen, freien Plage, dem 
Schauſpielbauſe gegenuͤber, befindet ſich auch gewoͤbn⸗ 
lich eine Bude, worin Menſchen ſowohl als Pferde 


ihre gymnaſtiſchen Kuͤnſte produziren. Auch im Jahre 


1835 befand ſich eine ſolche Kunſtreitergeſellſchaft unter 
Franconi's Direktion zur Meßzeit in Frankfurt, und 
die Officiere der Garniſon konnten nicht Ruͤhmens 
genug machen von der ſchoͤnen Rola, welche in bolder 
Grazie die anſcheinend wildeſten Pferde zu baͤndigen 
verſtand. Ihre ſchoͤnen, edlen Zuͤge zeugten von keiner 
gemeinen Abkunft, und ihre glänzend ſchwarzen Augen 
konnten die gluͤbende Leidenſchaft der Andaluſierin nicht 
verlaͤugnen. Wie die Sieges goͤttin auf dem Branden⸗ 
burger Thore zu Berlin lenkte ſie, auf zwei Pferden 
zugleich ſtehend, die vier muthigen Rappen, welche wie 
im Sturme mit ihr dahinſauſtenz und die knapp anlie⸗ 
genden Florkleider verhuͤllten nur ſparſam die woblge⸗ 
rundeten Formen ihres ſchoͤnen Leibes. Rabenſchwarz 
wallten die Locken auf ihre Schultern bernieder, und 
mit freiem aber doch edlem Blick ſchaute ſie rings 
umher, freundlich dankend für den lauten Beifall, der 
von allen Seiten ihr entgegenrauſchte. Tagtaͤglich biel⸗ 


| ten über hundert der feinſten Herrchen ihre Lorgnetten 

unverwandt nach ihr hin gerichtet, als ob ſie ſich nicht 
ſatt ſehen koͤnnten an der anmuthigen Geſtalt und der 
Grazie, mit der ſie ihre Reiterkuͤnſte vor dem zahl⸗ 
reichen Publikum produzirte.“ 

Wohl ſchon an mehr als zwanzig Abenden mochte 
ſie durch ibr Erſcheinen die jugendlichen Maͤnnerberzen 
entzuͤckt und begeiſtert baben, und noch immer wurde 
derſelbe ungetheilte Beifall ihr zu Theil, und in den 
hoͤchſten Eirkeln, wie in den gewoͤhnlichſten Bier- und 
Weinhaͤuſern, ſprach man mit Bewunderung und Staus 
nen von der ſchoͤnen Spanierin, von der liebreizenden 
Rola, die, obne es zu wollen, die ganze maͤnnliche Bez 
voͤlkerung von Frankfurt an ihren Triumph wagen ge⸗ 
ſpannt batte, dagegen aber auch von den eiferſuͤchtigen 
Frauen und Mädchen der guten Reichsſtadt auf das 
grimmigſte angefeindet wurde. 

In einer Schenke, nahe dem Bockenheimer Thore, 
ſaßen zur Abendzeit mehrere ehrſame Bürger im traus 
lichen Geſpraͤche beiſammen, und der woblgegobrene 
Aepfelwein ſchien ihnen trefflich zu munden, ſo daß 
die Herzen ihnen leicht wurden, und die Zungen beredt. 

„Noch einen Schoppen Dreiunddreißiger, Gevatter 
Schroͤder!“ ſagte Feuerbach, der reiche Steinhaͤndler, 
zu dem eben herankommenden Wirthe, „und fagt mir 
doch auch, was es fuͤr eine Bewandtniß hat mit Euren 
Miethsleuten da oben, die kriegt man ja gar nicht 
anders zu ſehen als in der Bretterbude, wenn ſie reiten.“ 
„„Kann wohl der Fall ſein,““ entgegnete der 


a 


Gefragte, „„ſie treiben's ſpaniſch wie mir's ſcheint, 
geben in keine Geſellſchaft, ſtecken in ihrer Stube den 
lieben langen Tag, wie der Dachs im Bau, und nur 
am Abende gehen ſie ibren Geſchaͤften nach, wie die 
Fledermaͤuſe.““ f 

„Will's glauben,“ fiel ihm ein Dritter in's Wort, 
„es wird ihnen ja zu Haufe an Geſellſchaft nicht feb: 
len, und Ihr koͤnnt Euch bei Feuerbach naͤchſtens neue 
Steine beſtellen zu Eurer Treppe vor dem Hauſe, wenn 
das fo fortgeht, denn die preußiſchen und oͤſtreichiſchen 
Officiere kommen Euch ja ſeit den letzten Wochen gar 
nicht mehr von der Schwelle; man ſollte glauben, Ihr 
bättet Euer Haus zur Kaſerne einrichten laſſen.“ 

„„Weiß ſchon wo Ihr hinaus wollt, aber diesmal 
babt Ihr feblgeſchoſſen.““ erwiederte der Wirth, „„die 
meiſten Beſuche werden abgewieſen; unter Zwanzigen 
gelingt es kaum Einem das Maͤdel zu ſeben, und der 
Alte bewacht fie, als wär! fie fein eigenes Kind.““ 

„Iſt ſie es denn etwa nicht?“ fragte Feuerbach, 
dem Wirth das leere Glas binſchiebend, und dieſer 
antwortete mit geheimnißvollem Laͤcheln: 

„Könnte fein, lieber Herr Gevatter, konnte fein, 
aber wir Frankfurter Buͤrger ſind zuweilen klüger als 
wir ausſeben, und der alte Schröder. läßt ſich nicht 
ſo leicht ein X fuͤr ein U machen. So viel habe ich 
beraus, das Madel da oben iſt wenigſtens eine Generals— 


Tochter, das merkt man ſchon an dem vornehmen fei— f 


nen Weſen, und wo ſollte ſie denn auch immer das 
viele Geld bernebmen; der preußiſche Lieutenant, der 
Einzige den ſie vorlaͤßt, giebt ihr das wahrlich nicht, 
denn ſonſt wuͤrde ich nicht immer die Kreide zur Hand 
nehmen muͤſſen, wenn er zuweilen im Vorübergehn 
einen Schoppen Aepfelwein bei mir ausſticht.““ 
f „Was iſt's denn fuͤr Einer, Gevatter Schroͤder,“ 
rief Feuerbach dazwiſchen, „ſollte ich ihn denn nicht 
kennen? — Aber tauſend Element, wo habt Ihr denn 
meinen Aepfelwein gelaſſen?!“ 5 

„„Gleich, gleich!““ war die Antwort des Wirthes, 
„„aber Ihr wolltet ja wiſſen wie der Lieutenant heißt, 
ich glaube es iſt ein Adelicher, ein Herr von R...., 
aber du lieber Gott, feine Vorfahren haben ihm auch 
Nichts weiter hinterlaſſen, als einen großen, gemalten 
Stammbaum, und wer giebt denn heut zu Tage etwas 
fuͤr ſo ein Stuͤck Pergament ohne Cours und obne 


Coupons? — Doch ich will Euch nur den Wein herauf: 
holen, Ihr werdet ſonſt ungeduldig.“ “ 

Noch hatte der Wirth das Zimmer nicht verlaſſen, 
da ertoͤnte draußen auf der Straße der Schreckensruf 
„Feuer!“ und in demſelben Augenblicke ſtießen auch 
ſchon die Wächter ins Laͤrmhorn, und an der Boden: 
beimer Thorwache gab der Tambour in kurzabgebroche⸗ 
nen Wirbeln das Feuerſignal, welches bald in allen 
Theilen der Stadt auf den verſchiedenen Wachtpoſten 
wiederbolt wurde. f 
„Wo brennt's ?“ fragte der Wirth den voruͤber 


eilenden Nachtwächter; während die Gaͤſte ſich eilig 


davon machten, um ibrer Buͤrgerpflicht 
und bei den Loͤſchanſtalten ſich einzufinden. 

„Wo brennt's?“ riefen auf der Straße mehrere 
Stimmen verworren durch einander, „In Sachſen— 
hauſen!“ antwortete der Eine, der Andere meinte, das 
Feuer wäre naͤher, es muͤſſe auf der Zeile fein oder 
in der Fahrgaſſe. „Nein,“ rief ein Dritter dazwiſchen, 
der eben zu Pferde vorbeiſprengte, „es iſt bei der 
Meblwaage, die Kunftreiterbude ſteht in Flammen!“ 
und ſchon in demſelben Augenblicke raſſelte eine Spritze 
die Straße hinauf, und die verſtoͤrten Buͤrger eilten 
ſchnellen Laufes dahinter ber, nach dem Orte der Gefahr. 

(Fortſetzung folgt.) 


zu genuͤgen 


Ein neapolitaniſcher Räuber. 
(Aus dem Engliſchen.) 


Die nachfolgende Geſchichte bat zum mindeſten 
das Verdienſt voͤllig wahr zu ſein, was keine geringe 
Empfeblung für eine Raͤubergeſchichte iſt. 
Während des Herbſtes 18.. war Neapel wie ges 
woͤhnlich angefüllt mit reichen Muͤßiggaͤngern, die der 
Mode eine Winterreiſe opferten. Das Wetter war 
berrlich. Eines Morgens im Monat September zog 
eine luſtige Schaar von Reitern und Reiterinnen zu 
einem der Thore Neapels binaus, in der Abſicht, den 
Tag in einem Walde einige Stunden von der Stadt 
zuzubringen. Die Geſellſchaft beſtand aus einem alten 
Baronet, feiner Frau, feinen beiden Toͤchtern und meh— 
reren anderen Frauenzimmern, begleitet von einer genug⸗ 
ſamen Anzahl Herren, unter denen ſich auch der Held 
dieſer Geſchichte, Capitain O..., befand. In geringer 
Entfernung vom Walde fiel es den beiden Töchtern 
des Baronets ein, durch den Wald einen Fußweg zu 
ſuchen, Capitain O.., follte fie begleiten, und fie woll— 
ten mit dem Gros der Cavalcade an dem zum Rendez—⸗ 
vous beſtimmten Orte zuſammentreffen. Einige Zeit 
boͤrte man noch das Rollen des Wagens, in dem der 
alte Baronet ſaß, aber der Pfad entfernte ſich mehr 
und mehr von der großen Straße, und endlich ward 
es voͤllig ſtill umber. Nach etwa einem balbſtuͤndigen 
Marſch hielt der Capitain ploͤtzlich an und zeigte ſeinen 
Gefaͤhrtinnen mehrere Köpfe, die von Zeit zu Zeit 
hinter dem Gebuͤſch hervorſchauten und augenſcheinlich 
nur ſehr verdaͤchtigen Leuten angeboͤren konnten; jeder 
war mit einer Muͤtze geſchmuͤckt, auf der eine grüne 
Feder prangte. Eine ſolche Erſcheinung war der Heis 
nen Geſellſchaft nichts weniger als angenebm, um ſo 
mehr, als der Ruf der neapolitaniſchen Raͤuber damals 
noch viel ſchlimmer war als jetzt, und obgleich in 
Theater: und Roman-⸗Banditen ſehr verliebt, war ihnen 
doch in der Gegenwart wirklicher Räuber keineswegs 
ſehr wohl zu Muthe. Indeſſen waren ſie beſonnen 
genug dem Rathe des Capitains zu folgen, und, obne 
Furcht oder Argwohn zu verrathen, ihren Weg gerade 
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geglaubten Erzaͤhlung bildete. 


TREE ET ea 


fortzufegen. Sie fanden auf dem Punkt das Gebuͤſch 
zu erreichen, in welchem die Räuber ſich verſteckt biel⸗ 
ten, als dieſe, es für unnuͤtz erachtend länger ihr ns 
cognito zu bewahren, aus ihrem Verſteck bervortraten 
und ſich vor die drei Luſtwandelnden hinſtellten. 

Es waren ihrer zwoͤlf, darunter ſchoͤne Leute, im 
pittoreskeſten Coſtuͤm, und ganz bedeckt mit "Heiligen: 
bildern und Amuletten gegen das boͤſe Auge, die ſie 
an einer ſilbernen Kette um den Hals trugen. Der 
Anführer batte noch Überdies um den Leib eine grüne 
Schärpe gebunden, die ohne Zweifel das Symbol feiner 
Würde war. Ohne zu warten bis man ihn aus fragte, 
näberte ſich Capitain O. . . den Raͤubern, und fragte 
um den Weg nach einer aus gehauenen Stelle im Walde, 


die er ihnen beſchrieb. Der Aufuͤbrer warf, ohne zu 


antworten, einen forſchenden Blick auf den mutbigen 
Officier, der dieſe ſtumme Drohung ohne Wanken aus⸗ 
bielt, und ſagte endlich nach einigem Schweigen: 
„Wiſſen Sie, wer wir ſind?“ — „Nein,“ erwiederte 
Capitain O.; „wie ſollten wir Euch kennen; wir 
find Engländer und ſeit Kurzem erſt in Neapel ange: 
kommen. Seid Ihr vielleicht Kaufleute?“ — „Nein, 
mein Herr! ich bin Natoli.“ * 

Trotz ſeiner Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt zitterte der 
Capitain bei dem Namen dieſes gefuͤrchtetſten aller 
neapolitaniſchen Raͤuber, dem kecken Bandeanfuͤhrer, 
deſſen Grauſamkeit den Gegenſtand mancher allzuleicht 
Indeß wurde er ſeiner 
Bewegung Meifter, grüßte leicht und ſchwieg. N 

„Und Zhr, wer ſeid denn Ihr?“ frug der Bandit. 


„Ich babe es bereits geſagt,“ entgegnete der Ca- 


pitain, „wir ſind engliſche Reiſende. Habt Ihr noch 
andere Fragen zu machen, ich bin bereit darauf zu 
antworten; wo nicht, ſo laßt uns unſern Weg fortſetzen.“ 

„Und wer ſichert mich, daß Ihr nicht unſern 


Verſteck verrathet?“ 


„Das Ebrenwort eines engliſchen Officiers. Ich 
glaube nicht, daß man eine groͤßere Garantie geben 


koͤnnte.“ 
Natoli wandte ſich an ſeine Gefaͤhrten, um ſich 


mit ibnen zu beratben, wobei die beiden jungen Damen, 


obgleich im Innerſten ihrer Seele erſchrocken, doch nach 
Möglichkeit ihre Faſſung bebielten. Die Ruͤckkebr des 
Anfübrers der Banditen zerſtreute bald ihre Befuͤrch⸗ 
tungen. „Fremdlinge,“ fagte er, „Ihr koͤnnt Euch ent⸗ 
fernen; wir vertrauen auf Euch, weil wir Grund ba: 
ben die Engländer als eine ehrenwerthe Nation zu 


betrachten. Aber Ihr müßt uns ſchwoͤren, Niemand. 
das Zuſammentreffen mit uns zu verrathen, bis wir 


Euch ſelbſt erlauben werden davon zu reden.“ — „Ich 
verſpreche es!“ erwiederte Capitain D.... 

„Jetzt aber,“ fuhr der Räuber fort, „möchte ich 
Euch um einen Dienſt bitten.“ i 

„Welcher Art?“ fragte der Capitain. 

„Wir möchten gern das Land verlaſſen, aber die 
Wachſamkeit der Polizei hat uns bisher daran verhin⸗ 
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dert. Waͤret Ihr geneigt uns behuͤlflich zu fein, wenn 
es in Eurer Macht ſtaͤnde?“ F 
„Allerdings,“ erwiederte Capitain O..., „nur ſagt 
mir, auf welche Weiſe ich Euch nuͤtzlich fein kann; und 
wenn das, was Ihr verlangt, ausführbar iſt und nicht 


meiner Ehre widerſtreitet, fo koͤnnt Ibr auf mich zahlen.“ 


„Gut mein Herr, ſo bort mich an. Wenn in 
Zukunft irgend jemand Euch anredet, im Namen 
Eurer Freunde auf dem Lande, ſo koͤnnt Ihr 
ſicher ſein, daß dies ein von uns abgeſandter Bote iſt. 
Ihr lauft indeß auf keinen Fall Gefahr. Habt Ihr 
mich verſtanden?“ 

„Vollkommen,“ ſagte der Capitain. 

„Alſo Gott befoblen! Ich empfeble mich, meine 
Damen!“ ſetzte er hinzu, indem er boͤflich den Hut hob; 
„gedenket an Eure Freunde auf dem Lande.“ 

Ohne alle anderen Abenteuer erreichte der Capitain 
mit feinen beiden Gefäbrtinnen vollkommen woblbehal— 
ten den Verſammlunge platz. Als man fie uͤber ihr 
langes Ausbleiben fragte, entſchuldigten ſie ſich damit, 
daß fie irre gegangen ſeien, und bald dachte, ſie aus: 
genommen, niemand mehr an etwas anderes, als an 
das ſchmackhafte laͤndliche Mahl. Als der Abend kam, 
kehrte man nach Neapel zurück, um am andern Mor: 
gen einen ahnlichen Aus flug nach einer andern Seite 


hin zu machen. Die beiden Madchen traͤumten die 


ganze Nacht von Banditen, gelobten ſich aber weislich, 
mit niemand, ſelbſt nicht mit ihren vertrauteſten Freun⸗ 
dinnen, von ihrem Abenteuer im Walde zu ſprechen. 

Das Rad der Zeit und der menſchlichen Thorheit 
rollte fort, und, hingeriſſen von dem Taumel der Ver⸗ 
gnuͤgungen, hatte Capitain O., faſt ſchon fein Aben⸗ 
teuer vergeſſen, als er eines Abends bei einem Gange 
durch die Straße Toledo ſich aufmerkſam von einer 
alten Frau beobachtet ſab, die ihm lange folgte, und 
endlich, als fie an ibm voruͤberging, mit leiſer Stimme 
ſagte: „Ich komme von Euren Freunden auf dem Lande, 
ſie werden morgen Abend an dem und dem Ort, — 
bier nannte ſie denſelben, — ſich einfinden; werdet 
Ihr dahin kommen?“ e 

„Ja!“ erwiederte der Capitain, und die alte Frau 
entfernte ſich alsbald eilig. ’ 

Der Capitain begab ſich an Ort und Stelle, fand 
aber niemand, und erfuhr Tags darauf durch die alte 
Frau, daß die Polizei in der Nähe geweſen und das 
Eintreffen der Rauber verhindert habe. Bald über: 
brachte ibm ein Mönch eine aͤbnliche Botſchaft; er begab 
ſich zum zweitenmal an Ort und Stelle, fand Natoli 
und redete mit dieſem ab, ihm eine Ueberfahrt auf einem 
engliſchen Schiff nach den joniſchen Juſeln zu verſchaffen, 
wenn er ihm einigermaßen Garantie geben koͤnne, daß 
nichts anderes dahinter ſtecke. „Ein neapolitaniſcher 
Edelmann wird Euch ſein Wort verpfaͤnden,“ ſagte der 
Rauber, und dies geſchah auch auf einem Ball noch 
an demſelben Tage. 


Reife 


„In Folge der vielbeſprochenen Goͤlerſchen Duell» 
geſchichte bekommen nun die Officiere in Karlsruhe keinen 
Reiſeurlaub mehr, und mehrere von ihnen ſitzen ſogar auf 
der Hauptwache in Arreſt. Das Haberſche Banquierhaus 
iſt mit Militairwachen umſtellt, um es vor Verunglimpfungen 
zu ſchuͤtzen, und über ganz Karlsruhe lagert eine duͤſtere 
unheilvolle Spannung. Drei Menſchenleben ſind bereits 
jenen betruͤbenden Vorfällen zum Opfer geworden, und ſchon 
ſoll Moritz von Haber, der unſeres Wiſſens jetzt in Holland 
ſich aufhaͤlt, eine neue Herausforderung durch den Bruder 
des unglücklichen von Goͤler erhalten haben. Wenn das fo 
fortgeht, ſo iſt's bei uns mit der perſoͤnlichen Sicherheit 
vorbei, trotz dem Schutze der Behoͤrden; doch wie wit hoͤten, 
hat bereits der deutſche Bund ſeine Augen auf dieſe 
trübe Atmosphäre gelenkt, und: wenn das nicht gut 
gegen Duellwuth iſt, dann — wiffen wir nicht, was beffer ift! 
„ Ein Liebhaber ſtatiſtiſcher Beobachtungen hat ber 
rechnet, daß Frankreich ſeit der Eroberung Algiers 18,720,400 
Schaafe, 3,604,000 Ochſen und 1,917,320 Kameele und 
Pferde im noͤrdlichen Afrika erbeutet habe. Das klingt 


freilich ganz großartig und ſtimmt fo ziemlich mit den Zei- 


tungsnachrichten uͤberein, die uns von Algier aus in den 
franzoͤſiſchen Blaͤttern zukommen; denn dieſen Berichten zu⸗ 
folge werden ja oft genug Tauſende von Schaafen, Ochſen 
und Kameelen den widerſpenſtigen Beduinen abgenommen. 
Aber trotzdem ſcheint uns denn doch obiger Liebhaber ſtati⸗ 
ſtiſcher Beobachtungen mit den Nullen nicht allzu karg um⸗ 
zugehen; was kommt es denn auch bei Schaafen, Ochſen 
und Kameelen auf eine Null an, es ſind ja nur unver⸗ 
nünftige Thiere, die ſich Alles gefallen laſſen muͤſſen, ſogar 
das Abſch lachten! 727 a 
N , In den Braſilianiſchen Journalen findet man 
alle Tage Anzeigen wie folgende: „Gelegenheit, eine Kam- 
merftau fuͤr acht Groſchen zu erhalten! Es ſoll eine 
Negerin mit einem achtjaͤhrigen Kinde und einigen andern 
werthvollen Gegenſtaͤnden ausgeſpielt werden. Looſe find 
zu haben bei ..“ — „Zu verkaufen iſt ein kleiner Mus 
latte, zwei Jahr alt, recht huͤbſch, der ſich vorzüglich zu 
einem Feſtgeſchenke eignen dürfte.” — „Zu verkaufen iſt 
eine Amme, ein Mulattenmaͤdchen von 20 Jahren, deren 
Kind 4 Monate alt iſt.“ — „Zu verkaufen ift eine ſtillende 
Mulattin mit einem Jungen von 8 Monaten. Sie wird 
mit oder ohne Kind abgegeben, iſt in allen haͤuslichen Arbeiten 
erfahren und hat keinen Fehler an ſich“ ıc. (A. M. Z.) 
„ In Baiern iſt das frühere Eintreten der Wirths⸗ 
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um die Welt. 1 


haus⸗Polizeiſtunde abermals angeordnet worden, und muͤſſen 


demzufolge die Bauern um 9 Uhr, die Bürger in den 
Mittelſtaͤdten um 10 Uhr und die Großſtaͤdter um 11 Uhr 
die öffentlichen Lokale verlaſſen, wenn ſie nicht fünf Gulden 
Strafe an die Ortsbehoͤrde bezahlen wollen. — Manchem 


5 3 


u TR —— | 


find ſolche Maaßregeln recht geſund, aber Manchem find fie 
auch wieder ſehr fatal, vorzuͤglich den Weinhaͤndlern und 
Gaſtwirthen, denn je ſpaͤter in der Nacht, deſto ſchoͤner 
bluͤht ihr Weitzen! 5 
„Bei den Grabungen, die man fir die franzoͤſiſche 
Niederlaſſung in Algier zu Orleansville veranſtaltet, wurden 
die Grundmauern und der Moſaikboden einer alten chriſt⸗ 
lichen Kirche entdeckt; dabei die Inſchrift: 
HIC REQUIESCIT SANCTAE 
MEMORIAE PATER NOSTER 
REPARATUS EPISCOPUS 
QUI FECIT IN SACERDOTIUM 
ANNOS VIIII MENSES XI ET 
NOS PRECESSIT IN PACE 
DIE UNDECIMA K. A. L. A“ G. P. R. 
OV. NC. CCCCXXX ET. SEXTA. 
Es waͤre demnach dieſe Inſcription von 436 unſerer chriſt⸗ 


lichen Zeitrechnung. (Morgenbl.) 
„. Heinrich Heine iſt von Hamburg nach Paris 

zuruͤckgekehrt. f 
Am 20. December v. J. wurde in Paris der 


bekannte franzoͤſiſche Dichter Caſimir Delavigne mit großer 
Feierlichkeit zut Erde beſtattet. Ueber 200 Wagen folgten 
feiner Leiche, darunter zwei Hofkaroſſen. Victor Hugo und 
Janſon hielten Trauerreden an dem Grabe. 

Der ältefte Einwohner von Verdun, ein gewiſſer 
Lippmann, iſt. 104 Jahre alt, am Ende des vergangenen 
Jahres zu ſeinen Vaͤtern eingegangen. Vor vier Jahren 
ſoaltele dieſer ruͤſtige Greis noch Holz und holte ſeinen 
Eimer Waſſer vom Brunnen, gleich einem Burſchen von 
18 Jahren, indem er dabei luſtig die Marſeillaiſe vor 
ſich hinpfiff. . i 

„Auf dem ſchleſiſchen Dominium B..... hat der 
‚Sturm zu Anfange des vorigen Monats einen Schaafſtgll 
eingeriffen und 300 geduldige Schaafe und unſchuldige Laͤm⸗ 
mer unter ſeinen Trümmern begraben. Sonntags darauf 
hat der dortige Pfarrer — dem auch ein Mutterſchaaf bei 
jener ungluͤcklichen Kataſtrophe zum letzten Male ins Gras 
beißen mußte — vom guten Hirten und vom. verlornen 
Schaafe gepredigt. Die Bauern waren ſehr gerührt, und 
gingen gleich nach dem Gottesdienſt in die — Schenke und 
tranken Schnaps! 

„Die Dienſtmagd eines Kraͤmers im Haag hat 
Maͤuſegift unter das zu verkaufende Salz gemiſcht, ſo daß 


mehrere Vergiftungen vorkamen, und Einer der Ungluͤck 


lichen, die davon genoſſen hatten, ſogar ſchon geſtorben iſt. 
Gerichtlich eingezogen ſagte ſie aus: ſie habe durch jene 
That die Kundſchaft ihres Brodherrn zu vermindern ger 
ſucht, um ſich Erleichterung in ihrer ſchweren Arbeit zu 
verſchaffen. Sehr nav! 3 


Hierzu Schaluppe⸗ 


S 
** 2 


* | Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die Widi, (Fidſchi⸗) Juſeln. 
(Rach dem Bericht Dumont d'Utvilles. Von Albert 
\ Montemont.) f 


Der Archipel der. Viti - Inſeln iſt einer der größten 
Detaniens, Die große Menge Inſeln und Inſelchen, aus 
denen der beſteht, und namentlich die Maſſe von Klippen, 
die feine Meere anfllen und oft eine große Anzahl Lände⸗ 

reien, die früher durch Waſſer getrennt waren, verbinden, 


machen ihn zu einem der gefaͤhtlichſten Striche fuͤr die 


Schifffahrt. Der Holländer Tasmau entdeckte ihn im Jahre 
16100 J i ſpaͤter wurde er von Cook beſucht, 
dann von Bligh, Barber und Wilſon, aber die Aſtrolabe 
allein hat denſelben im Jahre 1827 genauer aufgenommen.“) 

Der Archipel beſteht hauptſaͤchlich aus zwei großen 
Inſeln, Viti⸗Labu, die faſt in der Mitte liegt, und Vanoa⸗ 
Labu, die ihn gegen Norden begrenzt. Dann kommt eine 
große Anzahl Inſeln, von denen einige noch durch ihre 
Größe und Bevölkerung bedeutend find. Alle dieſe Länder 
ſind hoch, maͤßig bewaldet und ſcheinen von großer Frucht⸗ 
barkeit, Ohne allen Zweifel, bemerkt Herr d'Utville, dan» 
ken ſie ihre Exiſtenz unterirdiſchen Feuern, und ihre Hoͤhen 
waren von mehr als einem jetzt erloſchenen Krater gekroͤnt. 
Heiße Quellen zeigen ſich hier in Menge. Die niedern 
(Korallen-) Inſeln find geringer an Zahl und Ausdehnung. 
Die Bevölkerung iſt zahlreich und unternehmend; faſt der 
ganze Archipel iſt bevölkert, aber die den maͤchtigen Staͤm⸗ 
men zunaͤchſt liegenden Inſeln werden oft durch grauſame 
Kriege verheert, die Beſiegten ohne Gnade ermordet und 

i verzehrt. 5 10 
An Eine der merkwürdigen Anſichten der Einwohner be⸗ 
ſteht darin, daß ſie glauben, ein Mann oder ein Madchen, 
das vor dem achtzehnten Jahre der unedlen Liebe huldige, 


würde augenblicklich ſterben; deswegen bleiben die jungen 


Leute oft, wenn auch manchmal gegen ihre Neigung bis zur 
Zeit der Heirath unſchuldig, und das junge Mädchen gehört, wenn 


fie heitathet, nur ihrem Mann; heirathet fie nicht, fo iſt fie Herr | 


ibrer ſelbſt und verſchenkt ihre Gunſt nach Gefallen. Die⸗ 


fer hertſchenden Anſicht hat man es zuzuſchreiben, daß die 


Race der Viti⸗Inſeln ſich in ihrer ganzen Schoͤnheit erhal⸗ 
J Auch die amerikaniſche Expedition ſcheint demfelben eine 
Mn e aber Aufmerkſamkeit gewidmet zu haben, wie ſich 
aus dem allgemeinen Bericht derſelben (f. Nr. 203 ff.) 
ergiebt. 2 


5 
N. 


1 Dampfboot 5 


m 4. Januar 1844. 
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I 

2 : 5 
der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. } 


ten hat. Der Boden liefert, faſt ohne Arbeit, eine reichliche 
Nahrung, und die Kinder ſind eben ſowohl eine Quelle des 
Reichthums, als der Freude für die Eltern. Indeß herrſcht 
noch die furchtbare Sitte, daß man die Alten erſchlaͤgt, um 
ihnen die Laſt des Alters zu erſparen, und daß auf dem 
Grabe eines Haͤuptlings mehrere feiner Frauen getoͤdtet wer⸗ 
den. Unter dem gluͤhenden Himmel lieben die Maͤnner ſehr 
das Dolce far niente, und delaſten die Weiber mit allen 
möglichen Arbeiten. (Bulletin de la Soclété de geogr.) 


—— 4 


Ein Dieb in Paris. 


Der Eigenthuͤmer des „Caffe Cardinal“ in Paris hatte 
ſeit einiger Zeit entdeckt, daß ihm wiederholt ſilberne Loͤff el, 
Gabeln, ꝛc. geſtohlen wurden, und beſchloß daher auf ſeine 
Gaͤſte ein wachſames Auge zu haben. Neulich Abends 
trat ein gewohnter Gaſt ein und beſtellte ein Diner — ein 
Herr von vornehmen Aeußern, 
auf großem Fuße zu leben ſchien. Der Kaferier behielt ihn 
waͤhrend der Mahlzeit im Auge und ſah, wie der vornehme 
Herr ſchnell einen ſilbernen Löffel und eine dito Gabel in 
feinen Paletot ſchluͤpfen ließ, hierauf 
herauszog, dem Garcon das Diner bezahlte, und ſich zum 
Fortgehen anſchickte. Jetzt trat der Kafetier auf ihn zu, 
beſchuldigte ihn des Diebſtahls und ließ ihn vor den Poli⸗ 
zeikommiſſaͤr führen. In ſeinen Taſchen fand man, außer 
den zwei erwähnten Gegenftänden, einen ſilbernen Teller, 
gezeichnet „Reſtauration de Londres“, mehre Uhren und ge⸗ 
‚füllte Geldboͤrſen. Seine Wohnung ward ſodann durch⸗ 
ſucht und ganze Maſſen von Silbergeraͤch, mit und ohne 

den Namen verſchiedener Kaffehaͤufer, Reſtaurationen' ꝛc. 
wurden in Beſchlag genommen. Der gewandte Dieb hartt 
jetzt im Gefaͤngniße feiner Strafe. (K. 3.) 


der mehrere Orden trug und 


einen Napoleond'or 


r 


| 
| Theater. 
| 


| Am 31. December. Die Schweſtern von Prag. 
| Komiſche Oper in 2 Akten von Wenzel Muͤller; darauf 
zum Schluß des Jahres: Die Kunſtler unter ſi ch 
Bagatelle in 1 Akt. 5 5 5 
Jahre ſind vergangen ſeit wir die „Schweſtern von 


T 


a 


Prag“ hier horten, dieſe alte komische Oper die zwat 


nicht mehr im Geſchmack unſerer Zeit iſt, aber doch wieder 
das Haus fuͤlte, alſo wohl manchen alten Freund haben 
muß, und in der That ſo gut und gerundet gegeben wie 
wir ſie heute aufführen ſahen, auch ſchon geeignet iſt, einen 
Abend hindurch die Lachluſt rege zu erhalten. Alle Mit⸗ 
wirkenden waren beim beſten Humor, und wollen wir nur die 
vier komiſchen Parthieen: Hausknecht Caspar (Hr. Bock), 
Crispin Kakadu (Hr. L Arronge), Pappendeckel (Hr. 
Schweitzer) und Krebs (Hr. v. Carlsberg) beſonders 
hervorheben. Hr. Bock legte als Caspar wieder ein ſchla⸗ 
gendes Zeugniß für feine Tuͤchtigkeit im komiſchen Fache ab, 
und erwirbt ſich mit jedem Auftreten die Gunſt des Publi⸗ 
kums im erhoͤheten Maaße; er gehort zu den Bühnen⸗ 
mitgliedern, die ihrer Aufgabe ſtets gewachſen find, und 
ſolche Mitglieder einer Provinzial⸗Bühne, gehören zu den 
deſonders ſchaͤtzenswerthen. Hr. L' Arronge war als 
Kakadu in feinem FF., und ergögte durch eingelegte Scherze 
und Schwanke. Hr. Schweitzer hatte ſich feinen Pap⸗ 
pendeckel ſelbſt zugeſtutzt und dieſe höchſte Potenz der Proſa 
in Reime gebracht, was, ſo wie ſeine Maske ſehr gut wirkte, 
und Hr. von Carlsberg erſchuͤtterte als „Schweſter von 
Prag“ durch ſein Fiſtuliren nicht wenig das Zwergfell der 
Zuhörer. Ueberhaupt wurde viel gelacht. — Daß Herr 
v. Carlsberg ein Impromptu gegen die gehäffigen Aus⸗ 
faͤle auf die hieſige Buͤhne, welche in einer kurzlich hier 
erſchienenen Schrift enthalten ſind, machte, wollen wir zwar 
nicht verdammen, mögen es aber auch nicht geradezu gut 
heißen. Es iſt zwar, wenn man bitkig urtheilt, einem 
Künſtler, der nicht allein ſich, ſondern die ganze Bühne zu 
welcher er gehort, und ſelbſt eine Handlung der Pietaͤt, welche 
die Geſellſchaft unter Zuſtimmung des ganzen Publikums 
beging, boshaft angegriffen ſieht, nicht zu verargen, wenn 
er von der ihm zu Gebot ſtehenden und ihm zunaͤchſt liegenden 
Waffe der muͤndlichen Replik Gebrauch macht; beſſer aber 
iſt's doch, dergleichen Demonſtrationen untetbleiben ganz; 
und können es da um ſo eher, wo, wie im vorliegenden 
Fall der geſunde Sinn des Publikums bereits das Urtheit 
‚gefällt hat. — Die Bagatelle: „Die Künſtter unter ſich“ 
ſollte nichts anderes ſeyn, als der ſonſt uͤbliche Epilog fin 
das verfloſſene und der Prolog für das neue Jahr, und er⸗ 
füllte dieſen Zweck; auch fehlte es an Scherz zwiſchen den 
Komikern nicht. Sicher hat das, was Hr. Ditektor 
Gen de über ſeine ſchwierige Stelung in Berückſichtigung 
und Erfüllung der Wüunſche jedes Einzelnen im Publikum 
ſagte, vollen Anklang gefunden. Findet das Wort des Dich⸗ 
ters: * 5 
„Wahrlich im ſchwierigen Werk Allen genügen iſt 
ſchwer!“ 

ſchon auf jede off entliche Stellung Anwendung, fo iſt dies 
gewiß in Beziehung auf die Direktion einer Buͤhne am 
Meiſten der Fall, und das redliche Streben des Hrn. 
Gene, uns gute Leiſtungen vorzufuͤhren, wird ſicher auch 
von Niemand verkannt. nt 
Bei dieſer Gelegenheit will Ref. — der ſich ſtets bes 
fleißigt unpartheiiſch zu urtheilen und dem man zugeben 


5 


wird, daß er weder überſchwaͤngliches Lob noch bite 
tern Tadel ausſpricht — nicht untetlaſſen ein Unrecht wie⸗ 
der gut zu machen, welches er in ſeinem Referat über die 
Aufführung der „Liebe auf dem Lande“ (22. Deckr.) Hrn. 
Pegelow zugefügt hat. Es iſt in jenem Referat ausge⸗ 
ſprochen, daß Hr. Pegelow bei Darſtellung des Pachter 


Linde einen Rauſch gehabt habe; Ref. hat ſich aber auf 


den ihm durch die Redaktion zugekommenen Wunſch des 
Hrn. Pegelow die Ueberzeugung verſchafft, daß dies 
nicht der Fall geweſen iſt, und ſo haͤlt er es auch für 
Pflicht dies hier auszuſprechen. In Abrede zu ſtellen iſt 
aber nicht, daß Herr Pegelow an jenem Abend überaus 
unſicher ſpielte, was eben, da derſelbe ſich ſonſt durch die 
groͤßte Präcifion ſeiner Leſſtungen auszeichnet, den Ref. zu 
jener Annahme verleitete. 1 R. 


Am 1. Januar. Statt des Neujahr ⸗Prologes: Die 
Künſtler unter ſich; Bagatelle in 1 Akt. Hierauf: 
Ein weißes Blatt, Schauſpiel in 5 Akten von 
Gutzkow. BR 15 Va 
Indem wir uns vorbehalten eine ausführliche Beur⸗ 
theilung des Schauspiels: „das weiße Blatt“, nach der zwei⸗ 
ten, Freitag den 5. d. M. ſtattfindenden Aufführung zu 
geben, wollen wir heute nur berichten, daß die von uns in 
der letzten Nummer des vorjährigen Dampfboots ausge 
geſprochene Erwartung: daß dieſes geiſtreiche Werk Gut⸗ 
kow's hier viele Freunde finden würde, ſich bewaͤhrt und 
das Stuͤck bei überfuͤlltem Haufe großen Beifall erhalten 
hat. Mad. Ditt ſpielte ausgezeichnet ſchoͤn und wurde 
zwei Mal gerufen. * . i 


= 30 


Am 2. Januar. Die Sungfrau von Orleans. 
Romantiſche Tragödie in 5 Akten nebſt einem Vorſpiel 
von Schiller. 


eee yon 


— Was es doch wohl zu bedeuten hat, daß unſere gute 
Rathsthurmuhr in der Sylveſternacht die zwoͤlfte und 
die erſte Stunde nicht anſchlug, iadeß das Glockenſpiel 
feine Schuldigkeit richtig gethan hatte. — Sollten wir viel- 
leicht in dieſem neuen Jahre über den ernſten Stundenſchlag 
der Zeit erhaben ſein, und nur das heitere Glockenſpiel der 
Freude unſeren Herzen entgegen tönen? Sollte vielleicht der 
Sonnenwagen des Gluͤckes in ſeinem ſchoͤnſten Glanze über 
Danzig heraufſteigen, und des Vergnuͤgens kein Ende ſein, 
und des Trüdſals kein Anfang? — Oder wie — wäre es 
etwa umgekehrt? — Sollte — — doch was ſind das für 
phantaftifhe Traͤume und hochfahrende Ideen! Vieleicht liegt 
der Grund zu dem Nichtanſchlagen der letzten und erſten 
Stunde des alten und neuen Jahres weit naher als wir 
denken. Das Schlagwerk der Uhr kann ja auf irgend eine 
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ganz natürliche Weiſe in's Stocken gerathen ſein, was wir 
um ſo eher annehmen moͤchten, da es, dem Vernehmen 
nach, in dem Raderwerke der Uhr ſchon gegen Abend bes 
deutend gekniſtert und geknackt haben ſoll. Und wer kann 
es denn auch einem Schlagwerke, das das ganze liebe lange 
Jahr hindurch unermüdlich darauf los ſchlagen muß, ver 
denken, wenn es am Schluſſe des Jahres einmal auch eine 
freie Stunde haben will? — Wir, unſerer Seits, ſind der 
guten Rathsthurmuhr wegen dieſer kleinen Sylveſterpauſe 
nicht im Geringſten boͤſe; jedenfalls aber war ihr Schweigen 
ein Gluͤckwunſch, denn als Glocke muß ſie mit Schiller 
derttaut fein, und Schiller ſagt: die Uhr fhlägt kei⸗ 
nem Glücklichen! 2781 


Nächſten Sonntag, den 7. d. M. wird Hr. C. Weiſe, 
aus Berlin und Schüler des bekannten Muſikdirektors Taubert, 
eine Matin se im Saale des „Hotel de Berlin“ vetanſtaltet 
und zwar unter freundlicher Mitwirkung der Dem. Grüns 
berg, Mad. Ditt, und des Hrn. Klaar. Die vorzutra⸗ 
genden Piegen ſind gut gewaͤhlt, und der junge Pianiſt 
iſt vollkommen Meiſter feines Inſtruments, was er in meh: 
teren Privatgeſellſchaften bereits zur Genuͤge bekundet hat. 
Sein Vortrag iſt rein und gemuͤthvoll, weshalb wir auch 
mit Freuden dieſem wahren Kunſtgenuſſe entgegenſehen, um 
ſo mehr, da unſere jetzige Winterſaiſon mit Konzerten gerade 
nicht ſehr überhäufe iſt, und eine Matinée uns zu dieſem 
Zwecke weit geeigneter erſcheint als ein Abendkonzert. Moͤge 
der junge Virtuoſe recht rege Theilnahme finden, damit 
auch er, wie vor ihm ſchon viele Andere brave Kuͤnſtler, die 
Ueberzeugung gewinne, daß man in unſerem guten Danzig 


immer noch mehr als in anderen, gleich großen Staͤdten, 


die Kunſt achtet und den wahren Kuͤnſtler zu ſchaͤtzen weiß. 
1 1 1 7 


Ne kus der Provinz. 


Schon manches Mädchen hat ſich in der Liebe ber 
rauſcht, und wohl auch ſchon Manche iſt in ihr unterge⸗ 
gangen; indeß iſt dieſes Untergehen doch nichts weniger als 
lebensgefaͤhrlich. Bei Marienwerder aber giebt es eine andere 
Liebe, in der man den Tod finden kann, ehe man es ſich 
verſieht; denn fie iſt waͤſſriger Natur, iſt heimtuͤkiſch und 
ſtellenweiſe auch tief,. Am 17. v. M. ging des Abends 
ein junges bluͤhendes Dinſtmaͤdchen von dort an das Ufer 
des bekannten Fluͤßchens Liebe, um Waſſer zu ſchoͤpfen, 
gleitete dabei aus und ertrank. Die ewige Liebe hatte ihr 
wohl weit herrlichere Weihnachtsfreuden zugedacht, als 
fie auf dieſer armſeligen Erde wuͤrde gefunden haben; und 
was iſt unſere irdiſche Liebe denn anders, als ein ‚flüchtig 
dahin rauſchender Strom, in dem ſchon ſo manches treue 
Herz feinen. frühzeitigen Tod fand. — Ein zweites Maͤd⸗ 
chen, von 17 Jahren, aus der Vorſtadt Marienau, wurde 
drei Tage darauf von einer einſtürzenden Sandgrube ver⸗ 
ſchuͤtet, und nach langem Suwen gerade an dem Orte aufe 
gefunden, wo man ſie am wenigſten vermuthete, und ſogar 
den Anfangs hinweggeraͤumten Sand aufgehäuft hatte. Die 
Hülfe kam zu ſpaͤt, man fand nur eine Leiche. Sollte 
es nicht zu erreiden fein, daß die betreffenden Ortsbehoͤrden 
ſtreng daruͤber wachen, daß, wo ein allmaͤhliges Untermini⸗ 
ren folder Sandhuͤgel ſtattfindet, von Zeit zu Zeit die oben 
ſtehen bleibende Erdſchicht abgetragen werde!? - f 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Ein Gaſthaus, Krug oder Hackenbude, wo 

möglich mit etwas Land, oder eine ähnliche Stelle 
Al in der Stadt zum Matetialgeſchaͤft paſſend, wird 
zu Oſtern zu miethen geſucht. Das Naͤhere in Danzig, 
Rittergaſſe Nr. 1685. 


Ein praktiſcher und theoretiſcher, gebildeter, 
unverheiratheter Gärtner ſucht ein Unterkommen. 
! Naͤheres zu erfahren in Oliva. 


Koͤnigl. Garten⸗Inſpektor Schondorf. 


Ein Zimmer nebſt Kabinet, mit Moͤbeln, in der Lang⸗ 
gaſſe oder in der Naͤhe detſelben wird zum 1. Januar ges 
ſucht. Addreſſen unter V. werden durch die Expedition des 
Dampfboots erbeten. Rz, 


Von Neujahr 1844 „, m 
bei mir kleine Summen dis 200 Rthlr. gegen ſichere For⸗ 
derungen, welche aus einem Privat⸗ oder Hypotheken ⸗Do⸗ 
cument entſpringen, durch Ceſſion aus eignen Mitteln — 
größere Capitalien durch Vermittelung — ſtets zu haben. 
Mit dieſer Anzeige verbinde ich zugleich die etgebenſte Bitte, 
mich fernerhin mit dem An- und Verkauf von Grundſtük⸗ 
ken, Geldanleihen ı und zu Anfertigung von Schriften 
zu beauftragen. Meine Reellität, Unermüdlichkeit und viel⸗ 
jährige Erfahrung iſt genügend bekannt, und wird Jeder, 
der mich mit ſeinen tefp. Aufträgen beehren wird, eines 
guten Erfolges ſich gewiß zu etfreuen haben. 


J. Reimann, wohnhaft Sandgrube. 


ir 


Tikterarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher ſind durch die Buch und Kun ſthanblung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu bestehen. 


bin gli H 
Der Gefellfchafter. 
Herausgegeben von F. W. Gubitz. 

Wir erſuchen hiermit ergebenſt, alle neue Beſtellungen 
auf den jetzigen Jahrgang (den achtundzwanzigſten) des 
„Geſellſchafter“ uns ſpaͤteſtens bis zum 8. Januar d. J. 
einzuſenden. 

Zugleich bemerken wir, daß vom 1. Januar 1844 ab, 
ſtatt fünf Blaͤtter, wöchentlich ſechs erſcheinen, 
ohne Preis ⸗ Erhöhung. er 

Dieſe hinzugefügten Blätter. werden erſtens regelmaͤßi⸗ 
ger, als es bisher geſchehen konnte, über. 

b Kunſt, Kunft: Literatur und 

1 0 f Betriebſamkeit 

berichten, und zweitens i 
Dramatik, Theater und Muſik 

noch beſonders in ſcharfere Betrachtung nehmen, da auf 

diefem Gebiet der dienenden und irreführenden Außerungen 

immer mehr entſtanden und demnach eine partheiloſe leb⸗ 

haftere Beſprechung hoffentlich nicht ohne Nutzen fein wird. 

Betlin, im Dezember 1843. 

Vereins Buchhandlung. 


; Einladung zum Abonnement auf 
das Vaterland. 


Zeitſchrift für Unterhaltung, Literatur und 
bdeffentliches Leben. 

Preis für den Jahrgang von 310 Nummern 3 Rel. 
Die Gründung dieſes Journals ging aus der Erkennt⸗ 
niß hervor, daß bloß litaͤrariſch⸗belletriſtiſche Blätter den An⸗ 
forderungen det Gegenwart nicht mehr genügen, daß frifche 
kraftige Beſprechung der Zeitintereſſen die Hauptaufgabe 
einer. Zeitſprift iſt: deshalb betrachtet das „Vaterland“ die 
neueſten Kundgebungen ‚der deutſchen, ſowie der bedutendſten 
Erſcheinungen der literariſchen und artiſtiſchen Produktion, 
geiftige und materielle Intereſſen, vom nationalen Stand- 
punkt aus, fteimüthig, und unpartheiifch, _ Außerdem 
bietet es gebildeten Leſern, welche geiſtreiche Unterhaltung 
ſuchen, im bunten Wechſel intereſſante Novellen, Humores⸗ 
ken, Reiſe⸗ und Genrebitder, fo wie lyriſche und dramatische 
Leiſtungen unſerer anerkannteſten Schriftſteller, und im Kalei⸗ 
doskop eine Fulle pikanter Bemerkungen zur Tagesgeſch ichte, 
heiterer Anekdoten, geſchichtliche Zuͤge und Kurioſitaͤten u. 
dgl.. Die große Verbreitung, welche das „Vaterland“ in 


Sr 


der ſehr kurzen Zeit ſeines Erſcheinens in allen Gegenden 
Deutſchlands gefunden, beweiſt, daß die Redaktion bei Or⸗ 
ganiſation ihres Planes ein ſociales Beduͤrfniß erkannte, und 
in Verwirklichung deſſelben einer richtigen Tendenz folgt, 
einen gefunden Takt erprobt. Von nachfolgenden Schrift: 
ſtellern enthaͤlt das Vaterland Beiträge: B. Auerbach, L. 
Bechſtein, J. E. Braun, K. Buchner, M. Carriere, L. 
Diefenbach, Drarler⸗Manfred, J. F. Drinhaus, E. Duller, 
J. Eyſen, F. Freiligrath, E. Geibel, C. Gollmick, F. Heb⸗ 
bel, J. Kerner, Th. Kerner, J. H. Krönlein, J. Moſen, 
H. Neumann, E. v. Niendorf, A. Nodnagel, L. v. Ploͤn⸗ 
nies, F. Rückert, F. v. Sallet, L. Schücking, A. v. Stol⸗ 
terforh, K. C. Tenner, P. Walther, v. Wedekind, J. W. 

n Atte 
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Mit dem Johre 1844 begann der a chte Jahrgang 
der von Rudolph Glaſer herausgegebenen Zeltſchrift 


Die Theilnahme ausgezeichneter Schriftſteller und eine 


ungemein große Verbreitung ſprechen fuͤr den Werth der 


Zeilſchrift „Oſt und Weſt.“ Exemplare derſelben gehen 
nach Haag, Bruͤſſel, Paris, London, Kopenhagen, Stockholm, 
Petersburg, Warſchau, Bukareſt ꝛc., in mehrere italienifche 
Staͤdte, wo außer der Augsburger allg. Zeitung kein ande 
res deutſches Blatt gehalten wird, und in die vorzüglichiten 


Städte Deutſchlands. Viele ihrer Artikel, welche den Oſten 


und Weſten, den Suͤden und Norden vermittelnd, Beiträge 
zur Weltliteratur lieferten, warden ins Böhmiſche, Engliſche, 
Franzoͤſiſche, Italieniſche, ins Kroatiſche, Serbiſche, Polniſa e 
und Ungariſche überſetzt. 14 mi. JRR 

Von Oſt und Weſt erſcheinen jährlich 104 Num⸗ 
mern in Ropalquart und hiezu 208 Nummern der Bei⸗ 
blaͤtter „Prag“ in 8. mit lithographiſchen Beilagen. — 
Man praͤnumerirt ganzjaͤhrig mit 5 Thlr. 22 Sgr. 


In der Arnoldifben Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig iſt erſchienen: N 


Sybrecht Willms. 


Ein hiſtoriſcher Roman in ſechs Abtheilungen 


von 

Ida Frick. m 

2 Thl. 8. broch. Preis 2 Thlr. 74 Sgr. 
— 
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